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Nobody is perfect. Niemand ist perfekt. Dieses Thema haben unsere Unti-Teens für ihren 
Untiabschluss ausgesucht. Mein erster Gedanke war: Wow, ihr habt wirklich gut 
aufgepasst im Unti. Denn «Nobody is perfect» ist eine zutiefst christliche Botschaft. 
Und ganz ehrlich, Jonas, Madleina, Periklis, Jonas, Hans und Nehemiah. Ich wünsche 
mir für euch, dass ihr mit diesem Satz im Hinterkopf durchs Leben gehen könnt. 
Nobody is perfect. 
Aber eines muss ich euch an dieser Stelle auch sagen: in unserer Gesellschaft wird das 
pure Gegenteil gelebt. 
Wir leben in einer Gesellschaft, in der gefühlt jeder vorgibt, wie krass er ist und was für 
ein perfektes Leben er führt. 
Sichtbar wird das an zwei Orten: Erstens in all den oberflächlichen Gesprächen, die 
geführt werden. Wo jeder erzählt, wie super-ober-genial seine Ferien waren. Wie 
wunderbar seine Kinder sind. Wie erfolgreich man im Sport ist. Oder was für eine krasse 
Lehrstelle oder Beruf man hat. 
Und zweitens auf Social Media. Auf Insta, Tiktok, YouTube, Facebook, ja sogar auf dem 
WhatsApp Status, präsentiert man seine Erfolge, seine Erlebnisse, seine Ausflüge, seine 
Hobbys. 
Und wisst ihr, was die Aussage dahinter ist? 
Ich bin der coolste. Ich bin die Beste. Ich habe ein ultraspannendes Leben. Leute, 
schaut mal, was ich leiste und erlebe. 
Nichts von «Nobody is perfect». 
Vielmehr sind viele Menschen Stolz. Stolz darauf, dass sie jemand sind. 
Und zwar ganz nach dem Motto «Nobody is perfect, aber besser als die anderen bin ich 
schon». Und das lassen wir unsere Mitmenschen auch wissen und spüren. 
Ja, Stolz ist ein sehr wichtiges Thema, das die meisten von uns auf die eine oder andere 
Art betribt. 
C.S. Lewis, ein sehr schlauer Mann, hat zum Thema Stolz einmal folgendes gesagt: 
 

«Wenn du der Meinung bist, dass du kein Problem mit Stolz hast, bedeutet das, 
dass du in der Tat ein sehr grosses Problem mit Stolz hast.» 

 
Hat Er gesagt. Nicht ich. 
Dass das Thema Stolz bei uns Menschen weit verbreitet ist, zeigt auch die Tatsache, 
dass die Bibel ziemlich viel über das Thema Stolz spricht. 
Und wenn die Bibel viel über ein Thema spricht, dann eigentlich immer deshalb, weil es 
viel mit uns Menschen zu tun hat. 
Ja, ich glaube Stolz ist ein Thema, das verbreiteter ist als wir es im ersten Moment 
denken und wahrhaben wollen. 
Und deshalb wollen wir heute morgen miteinander entdecken, was Gott über das 
Thema Stolz denkt. Es gibt dazu ganz viele Bibelstellen. Zwei davon habe ich heute 
Morgen mitgebracht. 
In Psalm 8,28 heisst es über Gott: 
 
 Denn du hilfst dem elenden Volk, aber stolze Augen erniedrigst du. 
 
Und dann im Buch der Sprüche (16,5): 
 

Ein stolzes Herz ist dem HERRN ein Gräuel und wird gewiss nicht ungestraft 
bleiben. 
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Gott hat obensichtlich ein Problem mit Stolz und geht aktiv dagegen vor. 
Stolz ist etwas, was Gott nicht gut findet. 
Vielleicht denkst du jetzt gerade: «Hey, das ist absolut nicht mein Thema.» 
Perfekt. Dann schau einfach auf deinen Nachbarn. 
Aber vielleicht haben wir doch ein bisschen mehr damit zu tun als wir im ersten Moment 
das Gefühl haben. Und das ist kein Problem, weil «Nobody is perfect». 
Doch dann lohnt es sich umso mehr, aus Gottes Perspektive auf dieses Thema zu 
schauen und die Freiheit zu entdecken, die Gott uns schenken möchte. 
 
Nobody is perfect – besser als die Anderen 
Wir steigen in eine erste Geschichte ein, die wir im Lukasevangelium finden (18, 9-10; 
HFA): 
 

Jesus erzählte ein weiteres Gleichnis. Er wandte sich damit besonders an die 
Menschen, die selbstgerecht sind und auf andere herabsehen: 10 »Zwei Männer 
gingen hinauf in den Tempel, um zu beten. Der eine war ein Pharisäer, der andere 
ein Zolleinnehmer.  

 
Gleich zu Beginn eine kleine Hintergrundinfo: Pharisäer waren zur Zeit von Jesus die 
vorbildlichen Gläubigen. Die arbeiten in der Kirche mit. Die haben ein aktives 
Gebetsleben. Die spenden. Die Pharisäer sind die Guten. Die Angesehenen. 
Die Zöllner hingegen waren sehr unbeliebt und als Betrüger bekannt. Sie haben ihre 
Landsleute jeweils über den Tisch gezogen. 
Die Rollen sind also klar. 
Und jetzt erzählt Jesus das Gleichnis weiter (Vers 11-12; NLB): 
 

11 Der stolze Pharisäer stand da und betete: ›Ich danke dir, Gott, dass ich kein 
Sünder bin wie die anderen Menschen, wie die Räuber und die Ungerechten, die 
Ehebrecher oder besonders wie dieser Steuereintreiber da! 
Denn ich betrüge niemanden, ich begehe keinen Ehebruch, 12 ich faste zweimal 
in der Woche und gebe dir regelmäßig den zehnten Teil von meinem Einkommen.‹  

 
Es ist spannend. Der Pharisäer sagt nicht «danke Gott, dass ich kein Sünder bin. Punkt.». 
Nein, er sagt «ich danke dir Gott, dass ich kein Sünder bin wie die anderen Menschen. 
Wie der Ehebrecher, der Betrüger, und besonders wie dieser Zöllner». 
Uns begegnet hier Stolz in seiner Reinform. 
Ich möchte euch mit dem Stuhl zeigen, was beim Stolz passiert. 
Stolz entsteht dadurch, dass wir uns über andere erheben. (Auf Stuhl steigen). Wir 
werden überheblich. Ich vergleiche mich mit anderen, fühle mich besser als sie und 
schaue auf sie herab. 
Das heisst, du bist nicht stolz, weil du reich, schön, erfolgreich, intelligent oder sportlich 
bist. Sondern du bist stolz, weil du reichER, schönER, erfolgreichER, intelligentER oder 
sportlichER bist als die anderen. 
Liebe Untis, stolz ist, wenn du in der Schule bei einem Test eine 5 hast. Doch du freust 
dich nicht hauptsächlich, weil du eine 5 geschabt hast. Sondern weil du besser bist als 
der Streber, der immer so viel lernt. Und besser als die Mitschülerin, die vor dir sitzt. 
Kennt ihr das? 
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Ich jedenfalls kenne das. Es geht so schnell und wir schauen auf andere herab und 
denken: Schau mal, wie der angezogen ist. Katastrophe. Oder: Gott sei Dank bin ich 
nicht so doof wie Der! Oder: Der ist so undiszipliniert, kein Wunder erreicht der nichts im 
Leben. Oder: Der investiert sein ganzes Geld in ein Auto, so dumm. Oder: Gut sind 
unsere Kinder nicht so unerzogen wie die der Nachbarn. 
 
Wir schauen auf andere herab, um uns selbst wertvoll zu fühlen. 
Und das ist übrigens nicht nur ein Thema da draussen. Nein, das geht auch in Fromm. 
Also auch unter Christen. 
Gerade das Beispiel der Pharisäer ist eine Warnung für uns Christen. 
Wie schnell geht es und wir denken über Mitchristen: Schau mal, wie unregelmässig der 
in den Gottesdienst kommt. Gut setze ich meine Prioritäten besser als der. 
Oder: Jetzt stellt der im Unti schon wieder so eine mühsame Frage. Gut habe ich mehr 
Ahnung als der. 
Oder: Hast du gehört, wie der betet. Hat wohl noch nicht viel verstanden. Gut, bin ich 
schon weiter im Glauben als der. 
Es ist sehr einfach, sich wertvoll zu fühlen, indem wir auf andere herabschauen. 
So, wie der Pharisäer auf den Zöllner. 
Jetzt erzählt Jesus die Geschichte weiter und sagt in den Versen 13-14: 
 

13 Der Steuereintreiber dagegen blieb in einigem Abstand stehen und wagte nicht 
einmal den Blick zu heben, während er betete: ›O Gott, sei mir gnädig, denn ich 
bin ein Sünder.‹ 
14 Ich sage euch, dieser Sünder – und nicht der Pharisäer – kehrte heim als ein 
vor Gott Gerechtfertigter. Denn die Stolzen werden gedemütigt, die Demütigen 
aber werden geehrt werden. «  

 
Wir haben hier zwei Menschen. Beide beten zu Gott. Beide haben Fehler. Der Zöllner ist 
ein Betrüger, der seine Landsleute um Geld bescheisst. Und der Pharisäer hat ein 
Problem mit Stolz. 
Nobody is perfect. 
Und trotzdem, und das ist das Krasse an dieser Storie, ist ihr Ende völlig unterschiedlich. 
Was ist der Unterschied? 
Der Zolleinnehmer erkennt, dass er Fehler macht. Er erkennt, dass er nicht so lebt, wie 
es sich Gott eigentlich wünschen würde. Das nennt die Bibel Sünde. Und deshalb bittet 
er Gott um Vergebung. 
Der Pharisäer hingegen sagt: Naja, ich bin zwar nicht perfekt. Aber schon toll. Vor allem, 
wenn man die anderen anschaut. Nobody is perfect, aber besser als die anderen bin ich 
schon. Und deshalb bittet er Gott auch nicht um Vergebung. Sondern sagt Gott, was er, 
im Vergleich zu den anderen, für ein guter Mensch ist. 
 
Jesus macht am Ende der Geschichte klar: Dem Zöllner wird Gott alles vergeben. 
Doch dem Pharisäer nicht. 
Und zwar deshalb nicht, weil der Pharisäer vor Stolz blind war. Blind dafür, dass auch er 
die Vergebung von Gott braucht. 
Und das ist ein Problem. Denn in Gottes Augen sind wir alle gleich: Jeder Mensch macht 
Fehler und lebt nicht so, wie Gott es möchte (Römer 3,23). 
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Kein Mensch kann Gott mit seinen Taten beeindrucken und sagen «schau mal, wie gut 
ich bin». Wir alle haben es nötig, dass Gott uns, durch Jesus Christus, unsere Schuld 
vergibt. Nobody is perfect. 
Doch Stolze Menschen sind blind für diese Realität 
Und das, liebe Untis, gilt auch für euch. Auch ihr könnt Gott nicht beeindrucken mit 
dem, was ihr für ihn tut. Auch ihr braucht die Vergebung von Jesus Christus immer 
wieder. Weil ihr nicht perfekt seid. Und das müsst ihr bei Gott auch nicht sein. Nein, 
gerade diejenigen, die vor Gott zu ihren Schwächen stehen, werden von ihm 
angenommen. 
 
Nobody is perfect – frei von Gott 
Gehen wir nochmals zurück zu den stolzen Menschen. Es ist nämlich so, dass stolze 
Menschen nicht nur auf andere hinunterschauen. 
Sondern auch, dass sie das Gefühl haben, sie hätten alles selber geschabt. 
Der Schulabschluss? 
ICH musste mich zwar anstrengen, aber ICH habe es schlussendlich geschabt. 
Die Lehrstelle, die ich gefunden habe? Habe ich mir selbst erarbeitet. 
Der E-Scooter, das Töbli oder Auto vor der Tür? Habe ich mir mit meinem eigenen Geld 
gekauft. 
Wir sind stolz auf unsere Leistung. Auf das, was WIR geschabt haben. Ich bin erfolgreich 
im Leben, in der Schule, im Sport, im Job. Ich habe das selbst geschabt. Ja, stolze 
Menschen sind genau davon überzeugt. 
Und deshalb ist für sie auch klar: Ich brauche Gott nicht, ich schabe ja eh alles allein. 
Doch versetzen wir uns doch mal kurz in die Perspektive von Gott, der Himmel und Erde 
geschaben hat: 
«Ach so, du hast das allein geschabt? Wer hat dir denn ein Gehirn gegeben? Wer hat dir 
deinen Körper gegeben, damit du dich bewegen kannst? Wer hat dich in die Familie 
gesetzt, in der du aufwachsen bist? Ah, und du hast auch noch selbst entschieden, dass 
du in der schönen Schweiz zur Welt kommst? Du bist wirklich krass!»  
Doch diese Perspektive interessiert stolze Menschen nicht. Sie schauen lieber voller 
stolz auf ihre Leistung und sind überzeugt, dass sie Gott nicht brauchen. 
In der Bibel gibt es eine Person, die genauso unterwegs war. 
Und zwar der König Nebukadnezar. 
Nebukadnezar war nicht einfach irgendein König, sondern wirklich der mächtigste Mann 
der Welt. Er hatte ein Riesenreich, viel Macht, war ein guter Leiter und ein ganz schlauer 
Typ. Und er war richtig stolz. 
Wisst ihr, was er von sich dachte? Wir lesen es in Daniel 4 (Verse 26b-27; NLB): 
 

[…] als Nebukadnezar auf dem flachen Dach des Königspalastes in Babel 
spazieren ging, 27 rühmte er sich und sagte: »Ist es nicht dieses großartige 
Babel, das ich allein durch meine gewaltige Macht zur königlichen Residenz 
erbaut habe? Gereicht es mir nicht zu Ruhm und Ehre?« 

 
Nebukadnezar ist überaus Stolz auf das, was ER geleistet hat. Und genau dieser 
selbstsüchtige, egozentrische Stolz stört Gott. 
Und deshalb sagt Gott zu Nebukadnezar: «Du glaubst, du hast das allein gemacht? 
Weisst du, wer ich bin? Weisst du, wer Herrscher einsetzt und wieder absetzt?» 
Doch in seinem Stolz will oder kann es Nebukadnezar nicht einsehen. 
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Obwohl ihn Gott warnt. Und so greift Gott ein. Wie wir es am Anfang in der Bibel gelesen 
haben: er demütigt stolze Menschen. 
Im Fall von Nebukadnezar sieht es so aus, dass Gott es zulässt, dass er krank wird. 
Und zwar geisteskrank. Doch Gott verspricht ihm gleichzeitig auch, dass er diese Phase 
nutzt, um sein Herz zu verändern. 
Und so wird Nebukadnezar sieben Jahre lang krank. Er sabbert, wohnt auf dem Feld bei 
den Tieren und hat Haare bis zum Boden. 
Doch dann, am Ende dieser sieben Jahre lesen wir, was Nebukadnezar sagt, als er 
wieder gesund ist (Daniel 4,31; NLB): 
 

31 Am Ende dieser Jahre richtete ich, Nebukadnezar, meine Augen zum Himmel 
auf. Mein Verstand kehrte wieder und ich dankte dem Höchsten, lobte ihn und 
gab dem, der ewig lebt, die Ehre. Seine Herrschaft ist eine Herrschaft für alle 
Zeiten, sein Reich besteht von Generation zu Generation. 

 
Liebe Untis, liebe Gemeinde: Wer sind wir Menschen schon? Wir sind ein 
Wimmpernschlag in der Geschichte. 
Wir Menschen kommen und gehen. Doch Gott ist von Generation zu Generation, 
ausserhalb von Raum und Zeit. Und genau das hat Nebukadnezar, durch seine 
schwierige Zeit, verstanden. Gott hat sein Denken und seine Sicht verändert. 
Gott machte aus dem stolzen Nebukadnezar einen Dankbaren Mann. 
Ja, das Gegenteil von Stolz ist nämlich Dankbarkeit. Und Dankbarkeit entsteht dann, 
wenn ich weiss, wer ich bin und wer Gott ist. 
Genau das hat Nebukadnezar verstanden: Gott ist Gott. Und ich bin es nicht. 
Gott ist Gott, und ich bin es nicht. 
Und alles, was ich habe, kommt von dir, Gott. 
Liebe Untis, ich wünsche mir, dass ihr mit diesem Mindset durchs Leben geht. 
Nicht blind vor Stolz und überzeugt, dass ihr Gott nicht braucht. 
Sondern mit dem Blick dafür, dass es jemanden gibt, der grösser ist als ihr. Mit dem 
Blick dafür, dass es einen gibt, der euer Leben in der Hand hat. Der Gott der Bibel. 
Und dass ihr deshalb dankbar seid für all das Gute, das Gott euch schenkt. 
Denn wenn ihr das versteht, werdet ihr frei. Frei von einem stolzen Leben, in dem ihr 
euch nur um euch selbst dreht. 
 
Nobody is perfect – ausser Jesus 
Wir haben es vorhin gehört: Nebukadnezar war ein mächtiger und stolzer König. Und 
zwar so lange, bis Gott eingegriben und ihn von seinem Stolz befreit hat. 
Jetzt lesen wir in der Bibel aber noch von einem viel, viel grösseren König. Von einem 
König, neben dem Nebukadnezar ein Nichts ist. Wir lesen vom König aller Könige, vom 
HERRN aller Herren. Von Jesus Christus. Und wir lesen von diesem König Jesus, dass er, 
weil er dich und mich so fest liebt, seinen Thron freiwillig verlassen hat. 
Die schönste Beschreibung davon lesen wir im Philipperbrief, wo es über Jesus Christus 
heisst (Philipper 2,6-7; NGÜ): 
 

6 Er, der Gott in allem gleich war und auf einer Stufe mit ihm stand, nutzte seine 
Macht nicht zu seinem eigenen Vorteil aus. 7 Im Gegenteil: Er verzichtete auf alle 
seine Vorrechte und stellte sich auf dieselbe Stufe wie ein Diener. 
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Jesus Christus hätte allen Grund und alles Recht, um auf uns Menschen 
hinunterzuschauen. ER ist so viel besser, so viel schöner, so viel mächtiger, so viel 
krasser, so viel intelligenter als wir Menschen. Als jeder von uns. 
Und trotzdem ist Jesus nicht stolz oder überheblich. 
Nein, ganz im Gegenteil. 
Jesus Christus verzichtete auf alle seine Vorrechte und stellte sich auf dieselbe Stufe 
wie ein Diener. 
(Tablett und Handtuch) 
Und zwar, indem er auf diese Erde gekommen ist. 
Liebe Untis, wie krass ist denn das? 
Stellt euch mal die beliebteste und einflussreichste Person an eurer Schule vor. Und 
diese Person würde jetzt von sich aus sagen: ich verzichte auf all meine Vorteile und 
meine Macht. Ab sofort hänge ich in der Pause nicht mehr mit den «coolen» ab, sondern 
verbringe meine Zeit mit den unbeliebtesten und mühsamsten Schülern der Schule. Ich 
bin für sie da und wenn sie mich brauchen, können sie sich jederzeit bei mir melden. 
Wenn sie das Znüni vergessen haben, Hilfe beim Lernen brauchen, niemanden haben 
der mit ihnen die Pause verbringt oder von irgendwem angepöbelt werden, können sie zu 
mir kommen. 
Das, einfach 1’000-mal krasser, hat Jesus Christus für uns Menschen gemacht. 
Doch warum macht er das? Wer ist dieser Jesus? Wir lesen weiter (V.8): 
 

Er wurde einer von uns – ein Mensch wie andere Menschen. 8 Aber er erniedrigte 
sich ´noch mehr`: Im Gehorsam gegenüber Gott nahm er sogar den Tod auf sich; 
er starb am Kreuz ´wie ein Verbrecher`. 

 
Jesus Christus, der Sohn Gottes, hat nicht nur auf seine Vorrechte im Himmel verzichtet, 
um uns Menschen auf Augenhöhe zu begegnen. Er ist sogar noch weiter gegangen. Er, 
der absolut ohne Fehler war, ist für uns fehlerhaften Menschen gestorben. Damit wir, 
wenn wir an Jesus glauben, zur Familie Gottes gehören können. 
Nobody is perfect, doch dank Jesus haben wir trotzdem die Möglichkeit, zur Familie 
Gottes zu gehören. Nicht, weil wir es selbst schaben würden. Nein, für das sind wir viel 
zu unperfekt. Sondern weil es uns Jesus schenkt. 
Jesus beschenkt uns mit Vergebung von unseren Sünden. 
Er beschenkt uns mit dem ewigen Leben. 
Er beschenkt uns mit einem Leben in Freiheit. 
Jesus, der König aller Könige, ist auf diese Erde gekommen, um uns zu dienen und zu 
beschenken. Die Frage, die sich uns stellt: Möchten wir uns von Jesus dienen 
beschenken lassen? 
Liebe Madleina, Jonas, Periklis, Nehemiah, Jonas und Hans: Ihr könnt euch das etwa so 
vorstellen, wie mit diesem Cola, das ich euch jetzt serviere. Ich sehe, ihr habt Durst. 
Und ich möchte euch dienen und beschenken, damit euer Durst gestillt wird. Doch ihr 
müsst immer noch selbst entscheiden, ob ihr das möchtet. Vielleicht gibt es jemanden 
unter euch, der sagt: Nein, danke. Ich habe mein eigenes Wasser dabei, ich brauche 
keine Cola. Dann trink dein eigenes Wasser. Doch Jeder, der von der Cola trinkt, das 
riecht und merkt, wie der Durst gestillt wird, der sagt: ich will doch kein Wasser. Ich will 
Cola. 
Genauso ist es mit Jesus. 
Er möchte den Durst in euren Leben stillen. Er möchte euch dienen und euch 
beschenken.  
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Liebe Untis, als ich in eurem alter war, musste ich mir viele Sprüche anhören wegen 
meiner Grösse. Wisst ihr, was ich gemacht habe? Ich konnte schon damals gut 
sprechen. Und so habe ich angefangen, mit meinem Mund andere Menschen zu 
verletzen. Ich habe mich auf den Stuhl gestellt und habe angefangen, stolz auf andere 
herabzusehen. 
Ich habe das gebraucht, um mich wertvoll zu fühlen. 
Doch dann ist Jesus in mein Leben gekommen. Und er hat begonnen, mich 
freizumachen. Frei von meinem Minderwert wegen meiner Grösse. Und frei von meinem 
Stolz, mit dem ich viele Menschen verletzt habe. 
Wisst ihr, dieser Jesus ist meine Hobnung. Und ein Schlüssel für dich und für mich, dass 
wir ein Leben, befreit von Stolz, führen können. 
Denn Jesus schenkt uns eine ganz neue Perspektive aufs Leben und auf das, was 
wirklich zählt. 
Stell dir mal vor, du könntest ein Leben führen, in dem es nicht nur um dich geht. Ein 
Leben, in dem du dich nicht ständig vergleichst und dich fragst «bin ich besser? Bin ich 
schöner? Bin ich erfolgreicher?». Ein Leben, in dem du dich nicht über andere 
Menschen erheben musst, um dich gut zu fühlen. Oder ständig im Minderwert lebst. 
Ein solches Leben ist möglich. Mit Jesus Christus an deiner Seite. Mit Jesus, der dich 
bedingungslos liebt, so wie du bist. Mit Jesus, dem du so wichtig bist, dass er sogar sein 
Leben für dich eingesetzt hat. 
Das gibt dir eine Freiheit und Gelassenheit, mit der du durchs Leben gehen kannst. 
Es ist eine Freiheit und Gelassenheit, die ich mir für euch wünsche, liebe Untis. 
Nobody is perfect. Wer das mit Blick auf sein eigenes Leben weiss, ist bei Jesus genau 
am richtigen Ort und entdeckt ein Leben in Freiheit. 


